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>1. /Wo« r/er D/e /In/rage des /Cfl«?o/;.v«rc7;flV)/oge/7

KANTON THURGAU AMT FÜR ARCHÄOLOGIE

Telefon 054 /ifae*44— 24 1 1 II (Zentrale)
Direktwahl 054 / 24 25 /0

8500 Frauenfeld, 10.4.19Ö4 • Herr
Dr trugen Nyffenegger
Pfaffenhof 4

8598 BOT I IGH0 7 EN

Sehr geehrter T!err Nyffenegger,

wir, dh eine ganze Gruppe, sind gegenwärtig in den letzten Zügen
zu einer Publikation über die spätrömischen Kastelle Tasgetium, Ad Eines
und Arbor Felix.

Primärer Zweck ist es, das Fundmaterial und die verschiedenen Grabungen
vorzustellen. Daneben werden ein paar Fragen angeschnitten, zu deren
Lösung Sie vielleicht beitragen könnten

P'ür mich ist eine brennende Frage, wo in spätrömischer Zeit die Grenze
zwischen Rätien und der Maxima Sequanorum verlief. Auf Grund der Daten
aus dem Fundmaterial möchte ich annehmen, dass sowohl Eschenz wie
Pfyn zu Gallien, Arbon aber zu Rätien gehörte, dass es also eine Ver-
Schiebung der Grenze nach Osten gab. Rein spekulativ könnte die Grenze
auf der Linie Romanshorn - Muolen - pfin - Sitter - Bischofszell - Wil
verlaufen haben. Wie beurteilen Sie dieses Pfin südlich Muolen

Da wir die frühesten mittelalterlichen Funde mit einbeziehen (Gräberfelder
bei Arbon und Burg/Stein am Rhein) gestatte ich mir die Fragen:
1) wie ist die Schichtung der frühen Orts- und Flurnamen
2) lässt sich aus den frühen Orts- und F lurnamen die alamannische Land-

name aufzeigen
3) gibt es um die 3 Kastelle eine Häufung von voralamannischen Namen, die

auf ein Fortleben der spätrömisch-romanischen Bevölkerung schliessen
liessen

Zum Kastell Pfyn ist dabei zu sagen, dass auf Grund des bis jetzt Bekannten
die Anlage zu Beginn des 5. Jahrhunderts geräumt worden ist und erst im
späten 6. als Begräbnisplatz gewählt wurde. In Burg/Stein am Rhein datieren
wir die erste Kirche ins frühe 6. vielleicht noch ins 5. In Arbon könnte -
wir verfügen nur über sehr wenige archäologische Daten - sich die spät-
römisch - romanische Bevölkerung länger gehalten haben.

Mit freundlichen Grüssen

- t
I \

Jost Bürgi



S. Die 7h<p7£o/er/Mever-.Samm/;<Hg von 7870/7577;
/In/ange wirf 5c7zw7en'gA:e7fen t/er TVwnen/orsc/iwig im 77?wgflti

Den Beginn der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Orts- und Flur-
namen im Thurgau machte vor 130 Jahren der "Geschichtsschreiber, Schul-
Politiker und Menschenfreund"' Johann Adam Pupikofer (1797-1882):

Im Jahr 1859 umriss Pupikofer in einem Vortrag den Aufgabenbereich des
eben gegründeten "Historischen Vereins des Kantons Thurgau", den er präsi-
dierte. Es gehe in nächster Zukunft vor allem darum, "die Pfahlbauten zu un-
tersuchen, römische Ruinen bei Mauren aufzudecken, Flurnamen zu sammeln,
über Archive Berichte einzuziehen."- 1862 beklagte er in einem Brief die "seit
Jahrhunderten, besonders seit der Revolution eingedrungenen Corruptionen"
in der Schreibweise der Ortsnamen.' Im Auftrag des "Historischen Vereins"
verschickten der Kantonsarchivar J.A.Pupikofer und der Kantonsschullehrer
J.Meyer schliesslich im Jahr 1870 eine gedruckte Aufforderung zur möglichst
vollständigen Sammlung aller lebenden Flurnamen an die Behörden sämtli-
eher thurgauischen Gemeinden.

Im ersten Teil dieser Broschüre mit dem Titel "Aufzeichnungen der Flur-
und Lokalnamen des Kantons Thurgau" versuchten die beiden Autoren mit
aller Sorgfalt, den Sinn ihres Projekts zu erklären, indem sie die Bedeutung
der Namenforschung in anschaulicher und allgemeinverständlicher Sprache
darlegten. Sie waren sich offenbar der nüchternen Praxisbezogenheit ihrer
Adressaten wohl bewusst. So suchten sie einen betont volkspädagogischen
Ton/

"Das Interesse für die Landesgeschichte ist bereits so lebendig und allge-
mein, dass der historische Verein des Kantons Thurgau hoffen darf, in sei-
nen Nachforschungen überall Unterstützung zu finden, selbst dann, wenn
er nach Dingen frägt und forscht, welche nach der gewöhnlichen Meinung
keinen geschichtlichen Werth haben. Aus dem Alterthum sind uns eine
Menge von Benennungen und Ausdrücken überliefert, die oft Fingerzeige
zu merkwürdigen Entdeckungen sind, während die todten Gegenstände, so
interessant sie auch sein mögen, eben stets stumm bleiben und den Wis-
senstrieb oft mehr reizen als befriedigen; denn die Sprache und wenn sie

nur noch in Bruchstücken und einzelnen Wörtern zu uns redet, ist eher ge-
eignet, die Vergangenheit aufzuhellen, als die leblose Kreatur.
Dies ist namentlich auch der Fall mit den Flurnamen. Unter den Benen-
nungen von Wiesen, Aeckern, Gehölzen, Hügeln, Bergen, Tälern und Ge-
wässern finden sich solche, die aus den ältesten Zeiten, aus den Zeiten der
Kelten, Römern und unserer Vorväter, der Alemannen stammen."

1 So lautet der Titel der Dissertation Hans-Ulrich Wepfers (siehe Literaturverzeichnis).
2 Zit. bei Wepfer, 163.
3 Zit. bei Wepfer, 174.
4 Pupikofer/Meyer, 1.
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Der zweite Teil der über das Gebiet des ganzen Thurgaus verschickten Bro-
schüre bestand aus einer detaillierten Anleitung zum Sammeln des Materials:
"Damit nun aber planmässig gesammelt werde, so legen wir unseren geehrten
Mitarbeitern ein Muster bei, aus welchem sie sehen können, worauf es uns bei
diesen Aufzeichnungen ankommt. Es sind namentlich folgende Punkte zu be-
achten, auf die wir grossen Werth legen So wurde zum Beispiel aus-
drücklich darum gebeten, die Namen so zu schreiben, "wie sie das Volk spricht,
also zw der Mtuzdurt, nicht halb hochdeutsch, wie sie oft in den Grundbüchern
erscheinen." Nur mit Hilfe der "volksmässigen Form der Namen" seien näm-
lieh sichere Deutungen, die versucht werden müssten, möglich.

Die Hoffnungen der Initianten Pupikofer und Meyer, dass ihre "Bestre-
bungen nicht misskant sondern geneigte Unterstützung finden" würde,
erfüllte sich nicht/' Die meisten Gemeinden reagierten auf den Aufruf zur Mit-
arbeit bei der ersten kantonalen Flurnamensammlung überhaupt nicht. An-
dere begründeten mehr oder weniger offen, warum sie an diesen Erhebungen
nicht teilnehmen konnten oder wollten. Der Gemeinderat aus Tobel erklärte
in einem höflichen Schreiben, man werde hierorts der Aufforderung des "Hi-
storischen Vereins" leider nicht Folge leisten können, "da diese Aufgabe in

unserer Munizipalgemeinde keine leichte ist, die Ortsvorsteher, denen man
diese Aufgabe übertragen müsste, bei derselben von Niemanden aus freien
Stücken unterstützt würden u. selbst bei einer nur mangelhaften Durchführung
viele Opfer an Zeit und Geld verwandt werden müssten, u. die Mitglieder des

Gdrths [Gemeinderats] in Flurangelegenheiten [mit Feldarbeiten] häufig in

Anspruch genommen Mit anderen Worten: Wir haben hier auf dem Land
nützlicheres zu tun.

Die versteckte Ablehnung des Projekts, die stellvertretend für viele Ge-
meinden aus diesem Brief spricht, ist verständlich. Die auf Agrarproduktion
und damit auf konkrete und praktische Naturerscheinungen ausgerichtete
Landbevölkerung konnte dem abstrakten städtischen Forschungsbegehren
wenig Sinn abgewinnen. Der Brief zeigt auch die Reaktion der Bauern in den

Landgemeinden auf die durchaus obrzg/ceh/zc/z formulierten Ansprüche und
Wünsche der Frauenfelder Pfarrherren und "Kantonsschulprofessoren". In
den Direktiven der gedruckten Anleitungsbroschüre kommt diese fordernde
Haltung deutlich zum Ausdruck: "Der Bequemlichkeit halber wünschen wir
Aufzeichnungen in Quartformat nach vorliegendem Muster

Zweifel und Desinteresse waren weitere Gründe dafür, dass der Plan des

"Historischen Vereins" in den Dörfern auf wenig Resonanz stiess. Selbst die-

jenigen lokalen Sammlungen, die im Laufe des Jahres 1871 nach Frauenfeld
geschickt wurden, waren wohl nur der Form halber angelegt worden. Den dürf-

5 Pupikofer/Meyer, 2.

6 Pupikofer/Meyer, 3.

7 Pupikofer/Meyer-Sammlung.
8 Pupikofer/Meyer, 2.
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tigen Umfang seiner Namenliste versuchte der Märstetter Gemeinderat mit
den angeblich in onomastischer Hinsicht ganz besonderen Verhältnissen auf
seinem Gemeindegebiet zu entschuldigen: "Die hiessigen Flurnamen be-
zeichnen meist nur grössere Feldabteilungen und sind ganz ohne historisches
Interesse, auf wiederholtes Verlangen werden dieselben aber doch notirt."" Of-
fenbar war die Märstetter Behörde aus den Kreisen des "Historischen Ver-
eins" mehrmals auf die noch ausstehende Flurnamensammlung aufmerksam
gemacht worden und entledigte sich jetzt auf eine pragmatische Weise der lä-
stigen Pflicht.

Einen Gradmesser für die Skepsis und den geringen Arbeitseifer, die man
dem Projekt entgegenbrachte, stellt schliesslich der Umfang jener Namen-
Sammlungen dar, die letztlich in Frauenfeld eintrafen. Ortsvorsteher Nägeli
aus Amriswil notierte gerade 33 F1N, was nicht einmal 20% der im Thurgau-
er Kataster von 1850 enthaltenen Namen entspricht. Selbst formal einwand-
freie, von einem Dorfschullehrer in vorbildlicher Schulschrift angelegte Na-
menlisten, wie etwa die aus der Ortsgemeinde Unterschlatt (Basadingen), um-
fassten knapp 50% der im Kataster verzeichneten Namen.

Der Mangel an der nötigen Sorgfalt drückte sich auch in der Qualität des
erhobenen Namenmaterials aus. Kaum eine Gemeinde hielt sich an die de-
taillierte Anleitung Pupikofers und Meyers. So mündeten die wenig ernsthaf-
ten Bemühungen, die "volksmässige Form" der Namen festzuhalten, in inkon-
sequente Schreibformen aus, die den phonetischen Anforderungen der Na-
menforschung nicht genügen können. Die Unterschiatter Flur [lagrusb] (>
'Lehmgrube') etwa erscheint in der Form "Lägruba".

Der Plan einer kantonalen Flurnamensammlung scheiterte vor hundert Jah-
ren daran, dass der "Historische Verein" die zeitraubende und anspruchsvol-
le Sammlertätigkeit, die grundsätzlich nur von ausgebildeten Exploratoren
ausgeübt werden kann, schlicht an die Gemeindebehörden delegierte.'" Dar-
überhinaus war man in den Dörfern nicht bereit, sich für eine fremde Sache
zu engagieren, deren Nutzen nur schwer begreiflich war. So deckt die Pupiko-
fer/Meyer-Sammlung nur ungefähr den vierten Teil des Kantonsgebietes ab,
zudem ist das Namenmaterial in quantitativer und in qualitativer Hinsicht un-
brauchbar. Für die Namenforschung ist sie daher von ausschliesslich /zzsfono-
grap/z/sc/zer Bedeutung, markiert sie doch den Beginn der wissenschaftlichen
Auseinandersetzung mit Flurnamen im Thurgau.

9 Pupikofer/Meyer-Sammlung.
10 Kurz nach der Jahrhundertwende (1904) versuchte daher der Ausschuss des "Vereins für Ge-

schichte des Bodensees", als dessen Schriftleiter Johannes Meyer verantwortlich zeichnete,
einen direkteren Weg zu beschreiten. Seine "Dringende Bitte um Aufzeichnung der Flur- und
Lokalnamen des Bodenseegebiets" übernahm zwar ganze Abschnitte der Pupikofer/Meyer-
Broschüre, richtete sich aber an "seine Mitglieder oder andere Interessenten." Ob allerdings
dieser zweite Anlauf, "die von Jahr zu Jahr mehr verschwindenden Flurnamen möglichst un-
gesäumt zu sammeln" (99), von mehr Erfolg gekrönt war, entzieht sich unserer Kenntnis.
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C. F/zzraamez-zer/zeAzzngen.' Z)z<? vorr/räzg/zc/ze Azz/gabe z/w ATzme/z/brsc/zzmg

Die Einbussen, die der aktive Flurnamenschatz in den letzten hundert Jah-

ren erlitten hat, lässt sich im Thurgau am Beispiel der ehemaligen Ortsge-
meinden VFz'go/rzVzge«, ////zurr und ßo/zuzz, die nach der alten Kantonsverfas-
sung die Munizipalgemeinde W/go/rzlzgezz bildeten, zahlenmässig sehr gut be-

legen:
Die Daten für die zeitlichen Extrempunkte liefern uns das Katasterver-

zeichnis von 1850 und die Flurnamenerhebung von ca. 1970. Als Vergleichs-
punkt schiebe ich die Pupikofer/Meyer-Sammlung von 1870/1871 ein. Auf der
senkrechten Achse der folgenden Abbildung lässt sich für die drei ehemaligen
Ortsgemeinden die Zahl der verschiedenen Flurnamen ablesen, auf der waag-
rechten die drei zeitlichen Kontrollpunkte.Die Verlaufskurve markiert the-
senhaft die <r/zzamz7«//Ve Entwicklung des Flurnamenschatzes.

^00— Wl G0LJINGEN

300- \ ^ >ILLHART

200- \\B0NAU\\

100- \\==
0- | | I

1850 1870 1970

Abb.33: Das Abgehen des aktiven Flurnamenschatzes

Es kommt in der Kurvendarstellung deutlich zum Ausdruck, dass die Pu-

pikofer/Meyer-Sammlung von 1870/1871 in quantitativer Hinsicht nicht nur
weit hinter dem Katasterbestand von 1850 steht, sondern sogar hinter dem
hundert Jahre später für das "Thurgauer Namenbuch" erhobenen vz'fa/en Na-
menmaterial. Aus dem Abstand zwischen der Verlaufskurve und den Zahlen-
werten der Pzzp//co/er/Meyer-,SYzmzrz/zmg wird ersichtlich, dass diese erste thur-
gauische Namensammlung den Namenbestand jener Gemeinden, die sie über-
haupt einbezieht, nur zu maximal 50% erfasst. Die Säulendiagramme von
Abb.34 (folgende Seite) messen die Zahl der verschiedenen Flurnamen aus

der Pzz/zz7co/er/Meyer-Samra/izrzg und der Erhebungen für das 77zwrgazzer AYz-

merzbuc/z an der Gesamtzahl der im Kataster von 1850 (100%) aufgeführten
Flurnamen.
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In den letzten hundert Jahren ist in ///hart und in der Bonaw je die Hälfte
der noch um 1850 gebräuchlichen Flurnamen abgegangen. Im wesentlich gros-
seren und z.T. industrialisierten Dorf Mgo/toge« nahezu zwei Drittel. Für die
Ortsgemeinden insgesamt ergibt die quantitative Entwicklung des Flur-
namenschatzes ein prozentuales Verhältnis von 100% (1850): 43% (ca.1970).
Die exakte mdal. Lautung von weit über der Hälfte des aktiven Flur-
namenschatzes von 1850 ist auf dem Gemeindegebiet von Wigoltingen der Na-
menforschung endgültig verlorengegangen.

1%: Vj Kataster von 1850 l Erhebung 1870 I I Erhebung 1970

Abb.34: Die Entwicklung des Wigoltinger Flurnamenschatzes von 1850 bis 1970

JWgo/ft'ngerc hat, gesamthaft betrachtet, bis heute einen ausgeprägt länd-
lich-landwirtschaftlichen Charakter bewahrt. In verstädterten Gemeinden
dürfte daher die F1N-Verlustquote erheblich höher sein. Ein Hauptgrund für
das Abgehen von Flurnamen ist ohne Zweifel die Entfremdung der Bevölke-
rung von der sie umgebenden Landschaft." Ein Ende dieser Entwicklung, als
deren Kennzeichen hier nur der Rückgang der in der Landwirtschaft beschäf-
tigten Bevölkerung, die Zersiedelung der Landschaft und die Mobilität der
Wohnbevölkerung genannt seien, ist nicht abzusehen. Der vitale Flurnamen-
schätz wird in Zukunft noch mehr schrumpfen.

Die Flurnamenerhebungen sind im Kanton Thurgau durch das Projekt des

"Thurgauischen Namenbuchs" sichergestellt, ja bereits abgeschlossen. Gera-
de mit Hilfe der Daten aus dem Thurgau lässt sich die dringende Notwendig-
keit aufzeigen, in nächster Zukunft auch in anderen Kantonen und Regionen
bestehende Ansätze zu systematischen Erhebungen der noch bei der ältesten
Generation im aktiven Gebrauch stehenden Flurnamen voranzutreiben.

11 Im Rahmen der Agrarbevölkerung trugen die seit ca. 1910 einsetzenden Schübe und
Realisierungsphasen der Güterzusammenlegung zu einer verminderten Tradierung von F1N
bei. Höhepunkte dieser Entwicklung leiteten einerseits das Landwirtschaftsgesetz von 1951

ein, das auf den Erfahrungen der Kriegsjahre beruhte, andererseits der Nationalstrassenbau
seit den 60-er und 70-er Jahren.
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/). .Be/eg/Afe r/er VTe/Zerorfe: £L.vfnen/i««gett'-

1. Lokalisierbare, kartierte Belege

Nr.'-' Ort vor 900 1150-1300 1300-1400

37 Amergaswille+ UASG III/777
28 Beggetwil TUB IV/859

9 Betenwil ?TUB III/777 TUB IV/860
2 Brüschwil TUB VIII/614
7 Chesswil UASG 111/446

36 Dieperswil+ TUB IV/858
22 Dottenwil TUB IV/860

1 Dozwil TUB VII/448
19 Edlischwil CHSG IV/34
33 Enggwil UASG IV/1112
18 Erchenwil
13 Esserswil TUB IV/860
21 Freiwilen TUB V/154
38 Frommenwilen UASG III/625
16 Gellwil 7TUB VII/23
10 Gerschwil TUB III/900
24 Gommenschwil UASG 1/23

6 Hagenwil — TUB 11/703 passim
35 Flagenwil — TUB IV/859
11 Fläggenschwil —

3 Hatswil
30 Hätzenwil

4 Hemmerswil TUB IV/685
27 Hundwil TUB IV/859

8 Lengwil TUB IV/860
12 Lömmenschwil TUB 1/102
26 Mörschwil UASG 1/194
34 Näppenschwil — TUB IV/859
17 Neuwil
29 Oberwil
25 Reggenschwil — TUB IV/859
14 Roggwil TUB 1/102
31 Ruezenwil
15 Scheiwil
20 Schrattenwil

12 Alphabetische Reihenfolge.
13 Die Numerierung entsprechend den Angaben auf dem "Streubild der -wilare-Orte" (Abb.22).

siehe oben 201.
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5

23

32

40

39

Wilen
Wilen
Wilen
Wilen
Wilen

2. Abgegangene, nicht kartierte Belege

Ort vor 900 1150-1300

Fridabrehteswilare+ TUB I/75f.
Getzenwil+
*Otperteswilare+ TUB I/57f.
Richiswil+ CHSGIV/15
Richoltswil+
Rietenwil+
Rotenwil+

TUB IV/67
UASG IV/338f.
UASG III/563

UASG II 1/764

1300-1400

TUB IV/860

UASG III/760
TUB IV/860
TUB IV/860
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E. Z)/e po/ztoc/te 7o/?ogra/?/zze: ßezzV/cd zz/zc/ GemezVzde/1

Abb.35: Die politische Gliederung des Untersuchungsgebietes

Legende zu Abb.35

Kantonsgrenze

Bezirksgrenze

Gemeindegrenze

Ortsgemeindegrenze

EG Einheitsgemeinde

MG Munizipalgemeinde

OG Ortsgemeinde

14 Zur thurgauischen Kantonsverfassung im Umbruch, siehe oben 57, Anm.35.
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A. Kanton Thurgau

/. ßez/rk Krenz/mge/i d OG Donzhausen
1 EG Tägerwilen e OG Hessenreuti 5. /tezzVA: z4r/?o/7

2 EG Kreuzlingen 14 MG Birwinken 25 EG Sommeri
3 MG Alterswilen a OG Guntershusen 26 EG Kesswil

a OG Siegershausen bOG Birwinken 27 EG Hefenhofen
b OG Neuwilen cOG Klarsreuti 28 EG Dozwil
c OG Ellighausen dOG Mattwil 29 EG Uttwil
d OG Alterswilen e OG Mattwil 30 EG Romsnahorn
e OG Altishausen f OG Happerswil/Buch 31 EG Salmsach

4 MG Illighausen 32 EG Egnach
a OG Oberhofen 3. ZtezirA: Mü/ic/ivW/en 33 EG Roggwil
b OG Illighausen 15 EG Schönholzerswilen 34 MG Arbon
c OG Schönenbaumgarten 16 EG Wuppenau a OG Frasnacht

5 MG Scherzingen b OG Arbon
a OG Bottighofen 4. ßez/rA: ß/sc/to/sze// 35 EG Horn
b OG Scherzingen 17 MG Neukirch/Thur
c OG Landschlacht a OG Neukirch

6 MG Langrickenbach bOG Buhwil B. Kanton St.Gallen
a OG Zuben cOG Schönenberg
b OG Herrenhof dOG Schweizersholz 7. ß<?z;>7:

c OG Langrickenbach e OG Halden 36 Niederhelfenschwil
d OG Dünnershaus 18 MG Sulgen 37 Oberbüren

7 EG Altnau a OG Sulgen 38 Niederbüren
cS EG Güttingen bOG Riedt

cOG Götighofen 2. ßez/VA: Gosjflit
2. ßez/'/Vc We/n/eWen dOG Kradolf 39 Gossau

9 MG Hugelshofen 19 MG Erlen
a OG Hugelshofen a OG Ennetaach 3. ßeztV/r 57.Ga//e/7

a OG Dotnacht bOG Erlen 40 Muolen
10 MG Berg cOG Kümmertshausen 41 Häggenschwil

a OG Weerswilen dOG Engishofen 42 Wittenbach
b OG Mauren e OG Buchackern 43 St.Gallen
c OG Berg 20 EG Amriswil
d OG Andhausen 21 MG Hohentannen 4. ßeztV/; Rorscltac/t
e OG Graltshausen a OG Hohentannen 44 Berg

11 EG Weinfelden bOG Heldswil 45 Steinach
12 MG Bussnang 22 MG Zihlschlacht 46 Tübach

a OG Reuti a OG Schocherswil 47 Mörschwil
b OG Mettlen bOG Zihlschlacht 48 Untereggen
c OG Istighofen cOG Sitterdorf 49 Goldach

13 MG Bürglen 23 EG Bischofszell 50 Rorschach
a OG Bürglen 24 MG Hauptwil 51 Rorschacherberg
b OG Opfershofen a OG Hauptwil 52 Eggersriet
c OG Leimbach bOG Gottshaus
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740 /ldfwz/ Zaciie/7 5 »?- ^Ausschnitt aus der Landeskarte 1:100 000: Bodensee, Blatt 28 (Abb. 36)
Reproduziert mit Bewilligung des Bundesamtes für Landestopographie vom 8.6.1989
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